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Llmts-Vlatt der Ztadt Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Amtlicher Teil.
24. Jahrgang.

Bekanntmachung.
M- ntag , den 1. Februar d. IS ., vormittags,

sog in dem Stadtwalde , Distrikt „Kohlheck
das nachstehend bezeichnete Gehölz öffentlich
meistbietend versteigert werden:

1. 10 Lärchen -Stangen 1. Klasse,
2. 80  Lärchen -Stangen 2. Klasse,
3. 30 Lärchen -Stangen 3. Klasse,
4. 530 Bohnenstangen und
5. 16,555 Buchen - und Lärchcn -Welleu.
Krcditbewilligung bis 1. September 1909.
Zusammenkunft vormittags 1» Nhr vor Kla-

rental , Restauration Jägerhaus.
Wiesbaden , den 23. Januar 1909.

16301_ Der Magistrat.
Bekanntmachung.

Donnerstag , den 4. Februar 1909 . vormittags,
soll in dem Stadtwalde „ Unteres Bahnholz 6 und
Neroberg 13" das nachfolgend bezeichnete Gehölz
öffentlich meistbietend versteigert werden.

1. 28 Raummeter Eichen -Scheit - und Prü-
gclholz.

2. 81 Raummeter Buchenscheitholz,
3. 74 Raummeter Buchenprügelholz.
4. 805 Buchen -Wellen.

k Kreditbewilligung bis 1. September 1909.
Zusammenkunft vormittags 10 Nhr vor dem

Drfterhause im Dambachtale.
Wiesbaden , den 29. Januar 1909.

16301 _ _Der Magistrat.
Bekanntmachung.

In der Emserstraße Wischen Schwalbacher-
tmd Hellmundstrahe soll im März d. I . mit dem
Umbau des südlichen Gehweges in Mosaikpfla¬
ster begonnen werden . Bis dahin müssen alle
noch fehlenden oder etwa zu verändernden Haus-
anschlusse an die Kabelnetze , das städtische Ka¬
nalnetz oder die Haupt -Wasser , und Gasleitung
sertiggestellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die
fünfjährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen
Straßendecken werden daher die beteiligten
Hausbesitzer und Grundstückseigentümer aufae-
fordert, umgebend bei den betreffenden städti-
Ichen Bauvevwaittungen die Ausführung der
noch notwendigen Anschlußarbeiten zu bean-
tragen.

Wiesbaden , den 26. Januar 1909.
— 8****** _Stadt . Straßenbauamt.

3) In jedem Hausgründstück müssen miude-
stens so viele Behälter vom Fassungsvermögen
eines Normalbehälters ausgestellt werden , als
zur Aufnahme der Kehrichtmengeu ohne lleber-

sind" " g oi>et  Behälter notwendig
diese Zahl ist bei der Anmeldung zur

Abholung anzugeben und für die Festsetzung und
Erhebung des Gebührensatzes maßgebend.
. Dem Abfuhrunternehmer ist ' es verboten,
überfüllte Behälter abzuholen oder nritzunchinen.

Wenn der oder die Kehrichtbchälter nicht di¬
rekt zugänglich sind oder von einer , von der
Straße weiter entfernten Stelle des betreffen¬
den Grundstücks nach den Absuhrivagen geschasst
werden müssen , ist der Abfuhr -Unternehmer be-
rechtigt , die unter I . festgesetzte Sonderver¬
gütung für erschwerte bezw. verzögerte Abfuhr
zu erheben , worüber von ihm eine mit seiner
Namensunterschrist versehene Quittung verab-
rolgt wird.
_ 4) Die Erhebung der Gebühren durch die
Stadtkasse geschieht, so lange nicht schriftlich
oder mündlich auf Zimmer Nr . 72 des Rat¬
hauses eine bestimmte Abmeldung erfolgt ist-
eine solche hat auch beim ^ erkaufe eines Hast - j
>es stattzufinüen . Beschwerden gegen die Kch-
richtabfuhr und Einsprüche gegen die Gebübrer - 1****6*
Einschätzung sind binnen 4 Wochen nach Empfang
des Anforderungszettels beim städtischen Stra.
hcnbauamte vorzubringen . Nach dieser Zeit ein¬
gehende Reklamationen bleiben uiiberücksichtiar

Gcbühren -Abschreibungen infolge Vermin,
derung der Anzahl der Kehrichtbchälter oder der
wöchentlichen Abfuhr im Lause des Nechi-ungs-
jahres werden nur zum 1. Oktober und l . April
jeden Jahres berücksichtigt, vorausgesetzt , daß
diesbezügliche Anträge spätestens bis 20. Sep.
tembcr bezw. 20. März jeden Jahres beim Stra.
ßenbauamt eingcgangcn sind.

Wiesbaden , 15. April >008.

Wiederholt veröffentlicht im Oktober 1908.
14461 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhöfe befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt ; die gärtnerische
und jonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt , sondern bleibt al¬
leinige wache«. der Antragsteller . Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsausseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumelden.
welche alsdann dafür sorgen , daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden , den 1. November 1908. -
168 5 Tie Friedhofs -Deputation.

Ausschrciben.
Der Standplatz für das zweite gewöhnliche

Karussell — Pachlpreis 900 Jl — wird für die
Betriebszeit im Jahre 1909 — 1. April bis 15.
Oktober — hiermit ausgeboten.

Die weiteren Pachtbedingungen können in
unserer Registratur , Neugasse 6a , Eingang Schul¬
gasse, eingesehen werden.

Bowerbungsfrist bis 15. Februar 1909, abends
6 Uhr.

Bewerbungen können mündlich in unserer Re¬
gistratur zu Protokoll oder schriftlich an das Ak¬
ziseamt erfolgen.

Wiesbaden , den 24. Januar 1909.
16290 Stadt . Akziseamt.

zur Kreidelstratze sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vorout-
tagsdrenststuvden im Rachause , Zimmer Nr.
27. eingesehen . die Verdingungsunterlagen , aus-
jchließlich Zeichnungen , auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Pfg . (keine Briefmarken und nicht gegen Post¬
nachnahme ) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf¬
schrift verjehene Angebote sind spätestens bis
Drenstag , den 9. Februar 1909, vormittags 11
Uhr , nn Rathause , Zimmer Nr . 57, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge-
Sen ^ört der etwa erscheinenden Anbieter.
. . Nur  die mit dem vorgeschriebenen und ausge-
sullten Verdingungsformular eingereichten An¬

sichtiĝ ^ er  3uschlagserteKung berück-
Zuschlagsfrist : 14 Tage.

^Wiesbaden , den 28. Januar 1909.
Städtisches Kanalbauamt.

Di

Verdingung.
Die Lieferung u . Verlegung von etwa 380 Qua¬

dratmeter Linoleum mit Unterlage für den Er¬
weiterungsbau der höheren Mädchenschule n an
der Dotzheimerstraße soll im Woge der öffentlichen
Ausichreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können wahrend der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstratze 15. Zim-

. . . „ mer Nr . 9, eingesehen , die Angebotsunterlagen,
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende ! L?" dort gegen I f -irrY“ !r ®’ e dem vorgeschriebenen und auSge-

Weinkcller -Abacilungen verschiedener Größe sollen Ioder  bestellgel 'dfrele Einsendung von ^ - d^ Oungsfovmular eingereichten An¬
nen vermietet werden . B A 618  sum Freitag , den 5. n . Mts ., mittags .5 * werden bei der ZuschlagserteKung berück-- — - 1 i * uyr , bezogen werden . I liaitiqt.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A Zuschlagsfrist : 28 Tage
142" versehene Angebote sind spätestens ' " * '

iekanntmachung.

Verdingung.
,e Herstellung von 100 Stück Grüften aus

Mauerwerk oder Eisenbeton auf dem Südfried-
hofe soll im Wege der öffentlichen Ausschreibuna
verdungen werden.

Angebotsformulare Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vorinit-
tagsdienststunden im Rathause , Zimmer Nr . 53
kMvchen , die Verdingungsunterlagen , ein-
lchiießlich Zeichnungen , auch von dort gegen Bar-
zahlung oder bestellgeldfrcie Einsendung von 1 M

lkeme Briefmarken und nicht gegen Post¬
nachnahme ) und War bis zum letzten Tage vor
dem Termin bezogen werden.
, . Berschlossene und mit entsprechender Auf-
ickirlst versehene Angebote sind spätestens bis
«amStag , den 13. Februar 1909, vormittags 11

ZEmer Nr . 53, einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬

genwart der e,twa erscheinenden Anbieter.
Nur die mit dem vorgeschriebenen und auSge-

Rathaus Zimmer

Bekanntmachung,
betr . Kehrichtabfuhr.

.Die Abfuhr des Hai . kehrichts durch den
?? ieiti 1'^ wllten Ful . Unternehmer Herrn
Lheod. Koch, Schiersteiner,iraße Nr . 50, ist mit
oiejem vertraglich geregelt und wird nach fol-
genden von den städtischen Körperschaften gc-
"I^ Oten Gebührensätzen und unter Beachtung

R Wehender besonderen Bedingungen besorgt.
I - Gebühren -Taris:

Gebührensatz pro Jahr surr

i maiig . jema jzma igejimalt,,e | am llge
Entleerung in der Woche

I

6
7

, 8
9

10
11
12

Mk. Mk. Mk. ! m. Mk. I Mk.
25 30 35 45 55 65
28 32 38 50 60 70
34 4o 46 60 70 85
40 45 50 65 80 95
55 61 69 87 99 119
62 70 80 90 110 13 1
70 80 90 110 130 150
80 90 105 120 140 170
90 105 120 140 170 200

105 120 135 155 185 220
130 145 165 195 225 255
150 170 195 220 250 285

neu vermietet werden.
Nähere Auskunft wird im

Nr . 44 erteilt.
Wiesbaden , den 15. Dezember 1908.

_ Der Magi strat.
Bekanntmachung.

.Im Hause Roonstraße Nr . 3 links ist eine
Wohnung , bestehend aus 4 Zimmern , 1 Küche
Speisekammer , Baderaum , 2 Mansarden und
2 Keller zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Hause Roonstraße
Nr . 3 rechts 1. Etage , oder im Rathause ZimmerNo. 44 erteilt.

Wiesbaden , den 15. Dezember 1908.
_ _ _ Der Magistrat.

Kohlen für verschämte Arme.
Im verflossenen Winter war die städt . Armen¬

verwaltung durch die Mildtätigkeit der Wiesba¬
dener Einwohnerschaft in der Lage , 4526 Porti¬
onen Kohlen je 25  Kilo an verschämte Arme ab
zugeben , die durch Arbeitslosigkeit oder aus son
stsgen Gründen sich in Not befanden , öffent- , - — o ro , Zim - i aogeuorvenen minoe , im faulenden ünt » „
I ich e Armenunterstutzung aber nicht in Anspruch I wer,Rr . 9 elngeiehen , die Angebotsunterlagen , I unzählige schädliche Insekten und Dilre an-
nehmen wollten . In diesem Winter treten die I ausschließlich Zeichnungen , auch von dort gegen I siedeln , die auf gesunde Bäume überacben iosiakeit und hpr Barzahlung oder bestellaeldireie di °-t - fAtJt f .!

■ . , . , | t ,, v |f/mviiuiy
Samstag , den 6. Februar 1909, vormittags 10

[ Uhr . hierher einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬

genwart der etwa erscheinenden Anbieter.
I £j e cmit bem  vorgeschriebenen und ausge-

mllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , den 28. Januar 1909.

! 16544 Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die inneren Anstreicherarbeiten (Los 1 bis

5) für den Neubau der Volksschule an der Lor-
cherstraße sollen im We-ge der öffentlichen Aus-
jchreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen wahrend der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15. Zim-

Selten bei Ausstellung der
«an». V^ oIter  unmittelbar hinter den Aus-
fent?frS fcci Grundstücks , also direkt an dec öf-
Mtüche,, Straße.

eine andere Aufstellungsart der
desdurch  einen erheblichen Abstand
3^ 555 b?" der Straße oder durch crschioerte
N °N 'chke>t (Treppenstufen , steile Wege . Ram.
<csr. 1 i » > ^ ^ dholung erschwert oder verzögert
ein« F>„r' k ’ ' 0J öir 1̂ von de», Fvhrunternehiner

^vdere Vergütung erhoben und zwar pro
z # , .
6 "m P c! einer Gebühr von 25- 29 .̂« cinschl.

?e! einer Gebühr von 30—31 Jl  cinschl.
124 £e! einer Gebühr von 35- 40 Jl  cinschl.
jf "er einer Gebühr von 50 M und mehr.

^ 11- Zur besondere » Beachtling:
^n->rn^ b ? "̂ ^ rnehmer ist verpflichtet , aus Ver.
°>isqenn„ ^ach Bedarf (Sonn - und Feie >-tage
tiid den Hauskehricht , die KüÄen-
UnbK̂ ^ vg8?bfälle , Bruchstücke von Haus-
? nickt?^ vgerüten etc. abzuholen . Dagegen ist
^tttitt ^ ^ lichtet zum Abfahren von Bauschutt.
P»9en gewerblichen Abfällen und ,on-
°°Seicĥ nach als HauSlehrichi nicht zu
. 2, Z/vden Gegenständen.
Wnben mi/hrrichl muß in passenden , dichtschlie-
■ei3Qltern  J und Handgriffe » versehenen

gehalten werden ; die .' e dürfen
°>k hL7 ' govermogen den , Normolbehälter . d. i.

Petroleumfasses von 0.50 Mtr.
N und ebensolcher Höhe zu einer Bütte
^ fasse,,^ " ^ " lchtet . entsprechend .öchstenS

^ h-^ Gschätzung geschieht jedoch naz« der
& QUrij Lanzen int Hause ausgestellten Behäl--

^wenn diese kleiner als die Normalbc-

^Halter als die Normalbehältcr
W- r  die Abholung nicht zugelassen.

Ansprüche infolge der Arbeitslosigkeit und der
noch immer bestehenden Teuerungsverhältnisse
besonders häufig an uns heran . Wir sind aber
nur dann in der Lage , dem vorhandenen Bedürf¬
nis Rechnung zu tragen , wenn uns für den be¬
sagten Zweck ausreichend Mittel zur Verfügung
gestellt werden.

Wir erlauben uns daher an die hiesige Ein-
wohnerschaft die ergebenste Bitte zu richten , uns
durch Zuwendung von Geschenken in die Lage zu
versetzen , den verschämten Armen die äußerst
zweckmäßige Unterstützung an Kohlen zuzuwen¬
den . Gaben , deren Empfang öffentlich bekannt
gegeben wird , nehmen entgegen die Mitglieder
der Armen -Deputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmel , Kaiser Fried¬
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach
Michelsberg 20,

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter SanitätSrat Dr . med
Cuntz , Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
Eul , Bismarckring 31,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Zingel , Göthe-
straße 17

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner . Dod-
heimerstraße 86, ^

Herr Bezirksvorsteher Rentner Brenner , Rhein-
stratze 38,

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Quer-
feldstraße 3,

Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinaer.
Schwalbacherstraße 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner.
Wellritzstraße 6,

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk , Weißen-
burgstrahe 12,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler.
Platterstraße 126,

Herr Bczirksvorstcher Kaufmann Möckel. Lang-
gasse 24.

Herr Bezirksvorsteher Schuhmach .-Mstr . Rumps
Saalgasse 18,

Herr Bczirksvorstcher Privatier Berger , Rhein-
gauerstraße 24.

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer , Hai-
ncrweg 10,

sowie das städtische Armenbureau , Rathaus,
Zimmer 11.

Wiesbaden,  den 24. Oktober 1908.
Ramend der städt . Arineii -Devutation:

Travers,  Beigeordneter . 16553

Barzahlung öder ' bestellgeldfreie ' EinserLüng
von 1 M bis zum Donnerstag , den 4. Februar
1909, mittags 12 Uhr , bezoaen werden,
- „„^ brschlossene und mit dw Aufschrift „H. A
^6 Los . . versehene Angebote sind spätestens
bis Freitag , den 5. Februar 1909, vormittags 11
Uhr , hievher emzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge in Ge-
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

&en’ Vovgeschriebenen und ausge-
sullten Verdingungsformular eingereichten Isn-

I geböte werden berücksichtigt.
Zuschlagsfrist : 39 Tage.

Wiesbaden , den 26. Januar 1999.
16244 Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Arbeiten zur Herstellung von etwa 90 lfd.

^? b"^ °" ?̂ ugrohrkanal von 25 Zentimetern
lichter Werte in der Kreidelstratze , von der Havdn-
straße bis zur Richard -Wagner -Stratze sollen im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungenwevden . ^

|B ieSM,en ' den 28. Januar 1909.
16808  Städtisches Strahenbauamt.

Nichtamtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Betrifft : Das Entfernen der alte » und dür¬
ren Obstbäume und daS Ausschneiden des dürren
und kranken Holzes und der Aststumpfen.

Im Laufe des vergangenen Sommers hat
sich an den Obstbäumen viel dürres und kran¬
kes Hol ^ gebildet , viele Bäume sind auch teil¬
weise dürr geworden , so daß es nicht mehr
lohnend erscheint , diese stehen zu lassen.

Die abgängigen Bäume , sowie das tote und
kranke Holz in den Baumkronen sind nicht nur
eine Unzierde der Baumanlagen , Straßen und
Garten , sondern bilden auch für den gesamten
Obstbau eine große Gefahr , weil sich unter der

^faulenden Holz usw.

und
diese schwer schädigen . Auch die Stumpfen früher
unrichtig abgenommener oder vom Sturm ab¬
getriebener Aeste sind für die Gesundheit des
Baumes von großem Schaden . Derartige Ast-

verheilen nie , gehen vielmehr in Fäul-
nis über und erzeugen in kurzer Zeit die Stamm¬
faule . Solche innerlich faulen und kranken
Baume sind gegen schädliche WitterungSeinflüffe.
besonders gegen Sturm , widerstandslos : ihr
Nutzen ist daher sehr fraglich.

Die stammfaulen und morschen Bäume , die
dürren und kranken Aeste und die Aststumpfen
sind deshalb sorgfältig zu entfernen , Moose und
Flechten , sowie die abgestorbene Rinde von den
Baumen abzukratzen und Stamm und Kronen¬
aste tunlichst mit KaLkmilch anzustreichen.

Sämtliche . Schnittwunden , die eine Größe
von 5 Zentimeter Durchmesser übersteigen , sind
zur Verhütung von gcmlnis mit Stemkohlcntcer
SU verstreichen , die ^Astlöcher ' zu reimgen ' und
mit Zement oder einem Gemisch von Teer und
Kies auszufüllen.

Ausgeworfene Bäume , abgeschnittene Holze,
die abgekratzte Rinde , Moose und Flechten sind

9f „„ ofF ,a . m . . 1 sogleich zu sammeln und durch Verbrennen zu
Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen vernichten . 15

? "?, >de ' chnungen können während der Vovmit - Be - dem Ausputzen der Bäume ist auf das
? ? ^ use , Zimmer Nr . 57, Vorkommen von Raupennestern , erkennbar an

eingesehen , dre Verdingungsunterlagen , aus - I den zusammen gesponnenen Blätterbüschvln . undOlt ? Sta (IS»Vi M M S, „iS (u A.. ^ „ ff1. 1— C V,Ichließlich Zeichnungen , auch von dort gegen Bar-
zahluna oder bestellgeldsreie Einsendung von 50
Psg . (keine Briefmarken und nicht gegen Post-
Nachnahme ) bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Auf
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , den 9. Februar 1909, vormittags 11
Uhr . im Rathause , Zimmer Nr . 57, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden bei der Zuschlagsertetlung berück¬
sichtigt.

Zusckilagsfrist : 14 Tage.
Wiesbaden , den 28. Januar 1909.

16491 Städtisches Kanalbauamt.

Verdingung.
Die Arbeiten zur Herstellimg von etwa 55 lf»

Metern Steinzeugrohrkanal von 30 Zentimetern
lichter Weite , sowie von etiva 13 [fb. Metern
desgleichen von 25 Zentimetern lichter Weite in
der Hahdnstratzc , vom bestehenden Schacht bis

auf die Eiringe des Rmgelspinn - rs zu rchten.
Vorhandene Raupcnnester und Eiringe sind zu
1atu mein und sogleich zu verbrenriji.

Unter Bezugnahme auf die vorstehendui
Ausführungen werden die Obstbaumbesitzer auf¬
gefordert , -dafür zu sorgen , daß bis spätestens
zum 20. März 1909 die abgestorbenen Bäume
und Aeste, sowie die Aststumpfen entfernt , die
Sagewunden und sonstigen Verletzungen des Bau¬
mes glattgeschnitten und mit geeignetem Ma¬
terial verstrichen , die Astlöcher gereinigt und
ausgefullt , sowie die Raupennester entferntwerden.

Baumbesitzer , Züchter usw ., welche dieser
Anordnung nicht pünktlich nackkommen , werden
auf Grund der Regierungs -Polizeiverordnung
vom 5. Februar 1897 (Reg .-Amtsblatt 1897, S.
46 ),. mit den aesetzlicken Mitteln zu den vorge-
schriebcnen Arbeiten angehalten.

Das Feldschuhpersonal ist angewiesen , auf
die sorgfältigste Ausführung zu achten und die
Säumigen anzuzeigen . 1581"

Sonnenberg , 4. Dezember 1908.
Der Bürgermeister«

Büchel^
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Nr. 25.
Samstag , den 3« Januar 1909.

Hm Franzosensfein.
Original-Roman von Erich Ebensfein.

(5. Fortsetzung.) '- -

Öitcöacb antwortete : „Aber, gnädiges Fräulein , weshalb im¬
mer ,o schroff —: Auch neulich schickten Sie mich fort , obwohl Sie ■
sehen muffen, daß ich Ihre Nähe suche!"

Die Land : richtete sich stolz auf.

24 . Jahrgang.

r_, „Eben darum, ich will nicht, daß Sie mich suchen! Glauben
<-,e, dies sei eine Ehre für mich? Ich bin arm und die Stellung
m Winkel ist meine erste. Sie bedeutet das tägliche Brot für
mich — wollen Sie -« ich zwingen, sie aufzugebeir ?"

"Aber ich begreife wirklich nicht — behandle ich Sie nicht mit
aller Ehrfurcht , wie eine Fürstin ? Wünsche -ch etwas anderes
als Ihr Freund zu sein ?"

..Ich brauche keinen Freund ." entgegnete sie herb. „Meine
Freunde sind der Himmel , die Wolken, die Bäume — nach den
Menschen frage ich nicht, und es wäre mir lieber , Sie „behan¬
delten " mich gar nicht."

Hans wollte nicht länger den Lauscher spielen und entfernte
sich rasch. Ein widriges Gefühl stieg in ihm auf!

Dann hörte er wieder die tiefe Stimme der jungen Lehrerin:
"Meine Freunde sind der Himmel , die Wolken, die Bäume — nach
den Menschen frage ich nicht."

„Welch seltsames Empfinden bei einem so jungen Geschöpf!
Sabine Herzog stieg indessen zum Ameisöder hinan . Das

Haus lag hart am Waldrand auf einer Anhöhe bei St . Gilgen
und machte einen ziemlich verwahrlosten Eindruck. Schweine
liefen im Hofe frei umher und hatten alles ringsum aufgewühlt.
Das Dach war schadhaft und die Ställe lehnten windschief anein¬
ander . Vor dem Eingang zum Wohnhaus stand eine junge Linde,
unter welcher ein altes Weib auf einem Stuhle saß und in einem
großgedruckten Gebetbuch las . Es war die Mutter des Ameisöder.

Sein Weib sah drinnen in der Stube und flickte an einem
alten Rock herum . Als Sabine , welche sich um die Alte draußen
nicht bekümmerte, eintrat , hob die .Bäuerin verwundert den Kopf,
stand aber dann sogleich auf und sagte verlegen : „Je — das gnä ' -
Fräuln vom Schloß, die Ehr —"

-Guten Abend, Amcisöderin ." sagte Sabine herablassend und
blickte sich in der kleinen, hol getäfelten und verrußten Stube , in
der es von Fliegen wimmelte , um. „Ich will doch einmal Nach¬
sehen, wie es  bei Euch steht — war lange nicht heroben'."

»Ja , ja -- völlig fünf Jahre !"
„Also, wie geht es Euch? Ist der Bauer jetzt zu Hause ?"
„Nein ! Sonntags sitzt er halt immer unten im Winkel bei

der Rosenauerin ."

„Und unter der Woche auch — wie ich gehört habe! Da könnt'
Ihr freilich nicht vorwärts kommen!"

„Du mein," entschuldigte die Bäuerin , „die Zeiten sind halt
hart , und alles Arbeiten hilft nicht viel —. Da will er sich halt
ein bissel zerstreuen ."

„Ja . ja , das kennt man schon! Wenn Du ihm noch recht gibst
dann freilich — wieviel Stück Vieh habt Ihr denn noch im
Stall ?"

„Drei Kühe, eine Kalben und zwei Ochsen."
„Und Schweine ?"
-„Acht Stück."
.„Wie stebt's mit dem Heu ? Habt Jhc 's schon eingebracht ?"
»Lä einen Teil ."

.(Nachdruck verboten.) '
„Was ist da in dem Kasten ?" fragte Sabine und wies aus

einen buntbemalten Hängekasten an der Wand.
Die Bäuerin lachte verlegen.
„Du mein — was wird drin sein ? Das Gewand halt!
„Und da in der Truhe ?"
„Da hat der Mann seine Sachen ."
„Mach sie auf !"
Gehorsam öffnete die Bäuerin die Truhe.
Sabine stöberte ein wenig herum, dann hielt sie triumphie»

rend vier Zigarren in die Höhe.
„Ob ich mir s nicht gedacht habe! Braucht der Bauer Zigarren

zu rauchen ? Wenn das nicht die helle Verschwendung ist! Und
was ist denn das ? Eine Zeitung gar ? Leute, Leute, wie oft Hab'
ick Euch schon verboten. Zeitung zu lesen! Erstens versteht Ihr sie
gar nicht und zweitens ist alles erlogen, was darin steht. Ein
Legendenbuch, meinetwegen noch ein Volkskalender —' mcür
braucht Ihr nicht." ’

. Die Bäuerin schwieg zerknirscht. Sie selbst konnte gar nicht
le,en und sah es auch für Zeitverschwendung an , aber wenn der
Mann seine Freude dran hatte — er war halt gar so ein Ge¬
scheiter. der Ameisöder !"

Sabine untersuchte inzwischen die Arbeit , welche auf dem
Tische lag. Die Flicken waren sauber aufgesetzt — da ließ sich
nichts tadeln dran , v

©te setzte sich auf die längs der Wand hinlaufende Bank.
„Ameisöderin, " sagte sie, „ich möchte Dich was fragen . Ast

Dein Mann jede Nacht zu Hause ?"
Die Bäuerin sah verblüfft auf . wurde rot und schwieg.
„Na, also - - kannst Du nicht reden ?"

__ „Wohl, wohl." beeilte sich die Ameisöderin jetzt zu antworten.
„ev ist nur, daß Euer Gnaden nichts Unrechtes denken von meinemAlten —"

„Antworte : Ist er jede Nacht zu Hause ?"
„Nein, das wohl nicht.' Aber heilig und sicher — Schlechtes ist

nichts dabei."
„Dummes Zeug ! Wer denkt denn an so etwas ! Weißt

wo er hingeht ?" . ~ ■
-Die Bäuerin blickte in ratloser Verlegenheit zu Boden.
„Nein," sagte sie endlich leise.
Sabine fixierte sie scharf.
„So , Du weißt cs nicht, meine liebe Ameisöderin ? Dank

werde ich Dir 's sagen: Auf den Franzosenstein geht er !" Jetzt
fubr die Bäuerin erschrocken zusammen und starrte Sabine un¬
sicher an . ••

"Ja , aber — wie kommt denn das ? Woher wissen denn Euer
Gnaden das ?"

„Das geht Dich gar nichts an ! Sage mir lieber , wie Dein
Mann auf die Idee gekommen ist, dort nach dem Schah zu
graben ?"

Die Bäuerin zuckte die Achseln und sagte ausweichend: „Du
lieber Gott , das ist schon so in der Ametsöderschen Familie . Sein
Vater hat 's getan und sein Großvater auch. Sie bilden sich halt
alle ein. endlich werden sie's doch richtig verstehen."

„Was richtig verstehen?"
Wieder erschrak die Bäuerin.
„Nichts," -murmelte sie, „nichts — das Schatzgraben halt —•*.
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Vas  Ewig-Weiökiche.
_ Dir „schwachen Seite » deS Mannes " dürften zweifelsohne

Sei den Studien der Frauen mit obenan »sieben. Welcher Art diese
schwachen'Seiten sind, erklärt uns die Baronin d'Orckimnps in
ihrem interessanten Buch über tzie „Geheimnisse der Frauen"
iGustav Rirckes Verlag , "Berlin ) «wie folgt : „Wir wollen nichts
Böses vom Manne sagen ; verdanken wir ihr» doch,so viel ! Trotz¬
dem dürfen wir uns nicht begnügen, ihn nnroberflächlich zu analh-
Nercn, denn wir haben es täglich nötig , den Grundzug und die
Irrwege seiner Natur zu kennen. um unser Verhalten danach ein-,
zurichten . ^ Er erwartet von «unserer Liebe die Befriedigung sei-
ner^ Einbildungskraft , seines Temperaments und seiner Sinn¬
lichkeit zugleich ; so vielfältig , so komplex ist das Begehren , das
wir ihm einflöhen . Wir können also, nein wir müssen sogar —
wenn wir unser Glück nicht verscherzen wollen — die Liebe, die
wir in Aussicht stellen, »n unzähligen Gestalten variieren . Wir
müssen unsere außerordentliche Vielfältigkeit der Empfindungen,
die phinnchen Regungen , des koketten poetischen Gefühls mit den
tausend Details unserer körperlichen Reize wetteifern lassen, um
täglich begehrenswerter zu erscheinen und das Herz, dessen Besitz
wir erstreben, dauernd an uns zu segeln. Der Mann ist für eine
diskrete Schmeichelei empfänglich, denn sie tut seiner Eigenliebe
wohl. ^ Er sieht sich gerne lbswundert und nicht selten verdanken
wrr einem geschickten Kompliment , einem gut angebrachten Lob
sein Geständnis , seine Treue oder seine Verzeihung . Er liebt das
Vergnügen , — machen wir ihm also die Liebe anziehend . So sehr
er cs liebt , seine Vorzüge rühmen zu büren , so eifersüchtig ist er
aus das Verdienst anderer Männer , so weit es küre Erfolge in
der Liebe betrifft , und die Bewunderung , deren Gegenstand sie
sein können. Es wäre grausam , die Eifersucht ' dessen, den man
liebt , absichtlich Zu reizen . Andererseits vermeide man die Ge¬
legenheit nicht, im geeigneten Momente dem Manne «den Beweis
zu erbringen , dah er nicht der einzige sei, dem zu gefallen man
imstande ist."

G Das Ideal der Pariser Schneider und Schneiderinnen ist
die Großfürstin El,rill von Rußland , die Tochter des Herzogs von
Ed in bürg . Wenn sic zur Erledigung ihrer regelmäßigen Einkäufe
nach Paris kommt, fo warten jedesmal Scbaren von Menschen vor
den Läden, uni sie berauskommen zu sehen, denn sie versteht es
wie keine andere , sich nach der Herrschenden Mode und dennoch in¬
dividuell zu kleiden. Schwerer wird dies der Königin von Hol¬
land . sie hat anerkanntermaßen ihren Kopf für sich und gewöhn¬
lich beantwortet sie alle Fricdensvorschläge kbrer Schneider mit
den Worten : „Die Mode hat sich nach mir zu richten !" So kommt
cs, daß sic, abgesehen von ihrem sympathischen Lächeln eigentlich
nie besonders miziebend aussteht . Dabei trügt sie dauernd die¬
selben Farben , nämlich weiß oder grün , sebr selten blau . Die
Königin von England kommt regelmäßig nach Paris , um sich dort
mit Gcsellschaftstoiletten, mit schmuckjackien, Handschuhen und
Strümpfen zu versorgen. Für ihre Strümpfe ist dort ein eigener
Webstuhl im Gange , und jedes Jahr beziebt sie von einem Pariser
ioandschuhliandler für 600 Kronen Handschuhe, die das P -iar nur
4 Kronen kosten. Ihre berühmten Taiio « madpp bingegen beziebt
sie ans London und Manchester, und ihre reichen Stickere'iver-
ziernngen läßt sie in Kalkutta und Bombab von Eingeborenen
arbeiten . Die Königin Helena von Italien ist eine leicht zu be¬
friedigende Käuferin . Sie kauft auf den ersten Blick, und zwar
meistens Kostüme, die in heiteren Farben gehalten sind und sogar
ein wenig exzentrisch sein dürfen . Die Königin Amelie von
Portugal mamt ihren Pariser Schneidern dadurch Schwierigkeiten,
daß sic immer sehr schlank ausseben möckte, obnc sich von ihrer
Toilette cinscknüren zu lassen. Die Zarin , die früher fast nur in
Paris kaufte, versorgt sichm letzter Zeit in Rußland selbst, wo sie
Ich allerdings d,e swonsten Pelze, Edelsteine und Seidengcwebe
bekomme» kann. Ost ricbtet sie es so ein, daß sie sich in Moskau
«Seidenstoffeliefern läßt und zu deren Verarbeitung nach Paris
reist. I » der Hauptsache allerdings benutzt sie ibren Pariser
Aufenthalt zum Ankauf alter , wertvoller Bücber, und in Rußland
beklagt man sich darüber , daß die -Zarin aus ihre Toiletten nicht
genug Wert lege. Die deutsche Kaiserin schließlich ist geradeso
wie die Königin Viktoria darauf stolz, noch nie in ihrem Leben
ein Pariser Kostüm getragen zu haben ; um so mebr überfluten
die deutschen Damen die Pariser Ateliers , und sogar — die
Kronprinzessin Cccilie läßt bekanntlich in letzter Zeit bei Paouin
in Paris arbeiten.

G Aus dem Ehehimmel. Die bunte Chronik der ameri¬
kanischen Ebescheidiingsprozcsse wird jetzt durck, Mrs . Edward
Strong um einen neuen Scheidungsgrund bereichert: nach vier¬
jähriger Ehe hat sie am Gericht die Auflösung ihrer Ehe be¬
antragt mit der Begründung , daß die Ebe einen Zustand un¬
freiwilliger Dienstbarkeit darstelle und somit mit der Verfasiunc,
der Union nicht in Einklang stehe. Sie beruft sich dabei auf
den 13. Zusatz zur Konstitutionsaktc, in dem eS heißt : „Weder

M¥*Z?ti,cey^ f ttttfveilvinißc Z& feMtft &ai -Tcit, (TjijPrtcnomincH bei t>ev
fffeftvnftttto Hon reeQt &inciftia verurteilten Werbrccpeen , fall  in den
Wci-etntgtcn Staaten bovfojrtmen ." Mrs . Strong steht mit jhreirr
Gatten rm heften  Einvernehmen , aber sic erklärt , daß ihr Ern-
komrnen nur für Zwei Menschen crusrerche . So lcrnge sie aber?
gezwungen sei, zugleich als Köchin, Wäscherin. Scheuerfrau,
.iaberni und Packesel zu dienen, ohne daran denken zu können,
wirklich eine Familie zu begründen , die sie mit ihrem Manne

1° fctn9| bedeute die Ehe eben nur eine unfrei-
Waä? D ' enstbarkeit. Eine bekannte Advokatin, Mrs . Joünston

^ 'n luristische Führung der Klage übernommen und
wird den ?>all bis, vor das Bundesgericht bringen ; sie erklärt,

.b,e  Auflösung der Ehe zulasse, werde er
oen Unterhalt der Kinder , die eventuell aus der Heirat bervov-
L 74 „' ' i^ ^ 4 ' °nmusse .i. Man weist dabei darauf hin. dnß

u/i“ 1 ^ « c’ne, khRcheidung wegen gesellschaftlicher Sklaverei
rechtlich anerkannt wurde , in einem Falle , wo die Frau den Manu

Gesellschaftspflichten zwang, daß er seinenBerus vernachlässigen mußte.

Unsere Liebl'nge.
Kinder . Seit kurzem kommt das Fechten

auch als Korperubung für die Jugend beiderlei Geschlechts in
Aufnahme . Es ist in der Tat in hohem Matze geeignet. die Mus-
keln ausznbilden , die Geistesgegenwart zu scharfen. Grazie und
Kraft zur Entwicklung zu bringen . Der Frankfurter Rcnuklub

^M4 ^ b" ^ ^ " llendfechtabteilung eingerichtet, in der Knaben
u2~ . Mädchen schon vom 7. Lebensjahre an unter Leitung von
zwei hervorragenden Fechtmeistern im Florettfechten ausgebildet
? ^ den. Die Präzision . Kühnheit und Anmut der kleinen Schüler
beiderlei Geschlechts findet allieitige Bewunderung der Zuschauer.
KinbP Kmder schlafen. Für die Entwicklung des
Kindes ist sowohl, die Zeitdauer des Schlafes als auch die Be.
schasfenheit der 'Schlafgelegenheit von großer Wichtigkeit. Noch
immer aver wird ein großer Teil unserer Kinderwelt durch un¬
zureichenden^Schlaf wie auch durch ungesunde überfüllte Scklas-
raume geradezu körperlich zugrunde gerichtet. Dies beweisen
wieder auf » überzeugendste die Studien eines Lehrers , O. H
Michel, der m lang,ahriger Arbeit wertvolles Material über die
Schlafverhaltniffe seiner Schüler gesammelt hat . Es zeigt sich,
daß nicht wenig Kinder ein dauerndes Defizit an Schlaf.

^ic niĉ  inebr als 5—6 Stunden Nachtruhe haben,
wahrend Kinder unter 10 Jahren 10- 11 Stunden , solche von

„l0  mindestens 9—10 Stunden benötigen. 38 Prozent der
a?tnbcr batten etne gu ûrze Schlafenszeit . Sehr ungünstig waren
?uch d-e « chlargekegenheiten, ll Prozent batten das Glück, allein
mr Bett zu schlafen, 66,o Prozent mußten das Bett mit einem
Schlasgenossen teilen der oft anderen Geschlechts war . vielsack- er-
wacksen, 13 Prozent der Schüler verfügten nur über den dritten
Ten eines Bettes und 1,67 Prozent schliefen gar zu Vieri . 1

lVa§ die Tafel bringt.
^ Gebratene Rehleber. Die Rehleber wird eine balbe

stunde m Milch gelegt, abgetrocknet, in Scheiben geschnitten und
diese ,n Semmelmehl umgekehrt. In beitzem Fett wird sie sckincll
auf beiden Seiten gebraten , damit sie nicht trocken und hart wird.

auf jedes Stückchen Salz , Pfeffer und etwa«;
fcingeschnittcnen Schnittlauch und gibt sie ohne Sauce zu Tische
Gibt man oas Salz , wie so oft angegeben, gleich an die Leber?
so wird sie hart und trocken. Wiel , der treffliche Diätiker em.
pfmhtt Rehleber ausdrücklich für den Krankentisch, ebenso ' Rel>.
sleksch, das in seinen chemischen Zusammenstellung von 78 Proz
WGier . 20 Prozent Stickstoffsubstanz und 2 Prozent Fett dem ge-
wohnlichen Hanshuhn am nächsten steht. ^

G Wildbretsuppe . Uebrig gebliebener Reh- oder Hasen¬
braten wird ln kleine Stückchen geschnitten, fetngewiegt und in
Ef »' Mörser zerstoßen. Mit reichlich Butter . Mehl und den,

cm  braunes Einbrenn , füllt dies mit
Fleischbrühe auf , laßt es kochen, treibt die Suppe durch ein Haar-
»lür 'Äte Sebahten Schnitten an . Entweder gibt
man etliche Stuck Wildbret , zierlich geschnitten, in die Terrinen
oder folgende Wildkloßchen, und wurzt mit einem halben Teelöffel
Magg'wurze . Etwas gutes Reh- oder Hasenfleisch wird feinge-

EtlMs,JSc Ei'ftlie ober Schnittlauch , zwei Eier . 1—2 gestoßene
Zwiebacke, Pfeffer , Salz und Muskatnuß dazu gegeben, klein«'
Klößchen daraus geformt, paniert , in Butter gelbbraun gebacken
und Oor? dem ^ erpieren in die Suppe gegeben
„ rr P -S ^ okoladencrHme. 125 Gramm Zucker und ein Eßköfsel
boll feines Weizenmehl verrührt man mit acht Eidottern dann
gießt man ein knappes halbes Liter süße Sahne unter ' stetem
Quirlen darauf und tut nun noch 125 Gramm Kakao, den man
vorher in wenig Wasser aufloste, dazu, wenn es nicht süß oenua
ich auch nock etwas Zucker. Dies läßt man auf dem Feuer
unter fortdauerndem Rühren zu CrHme werden und stellt sie dann
zum Abkuhlen bei,eite , gibt nach einigen Minuten den Schnee von
fünf Eiern dazu und stellt cs kalt, wenn möglich auf Eiö Bc-m
Anrichten reicht man Sckilagsabne dazu. " ~

«ernniworlitciier viedall -ur : Willi « », oiobes m Wiesdaden,
und Verlag des Wiesdadener General-Anzeigerilv

Konrad Leydoid in Wiesbaden.
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Haurwirtschastlicher ÄVL.
Aufschriften auf Papier , für Einmachgläser bestimmt,

liebt man haltbar , -so daß sie nicht abspringen , mit geschlagenem
Eiweif ; an.

Blechkästen  mit gut schließendem Deckel halten darin
aüsbswahrte Wackware tadellos frisch; sie «müssen öfters aus-
gewischt und auf warmer Herdplatte oder an der Sonne aus-
getrocknet werden.

Konserven,  namentlich säuerliche Sachen wie Früchte
und dergl., können beim Genuß oft schädlich wirken, wenn die
Lötung der Wüchsen nicht vorsichtig ausgeführt wird , d. h. giftige
Beize wie Zinkchlorid dabei zur Anwendung kommt. Feinlot soll
zum Löten genommen werden (da es nur wenig Blei enthält)
und Harz zum Westreichen der Büchsenränder vor dem Löten.

Drahtikörbe  verzinkte , bewähren sich gut zum Aufbe¬
wahren kleinerer Kartoffelvorräte ; die Luft kann durch die
Maschen des Drahtnetzes dringen und hält somit das Modern der
Kartoffeln , das ihnen einen so muffigen Geschmack gibt, ab.

Eichenmöbel,  die fleckig geworden sind, und ihre politur¬
artige Glätte verloren habe», werden wie neu, wenn man sie mit
warmem Bier abreibt ; man verkocht in einer Tasse voll Bier ein
nuhgroßes Stück Wachs und einen Teelöffel voll Zucker und bringt
dies mittels wollnen Lappens auf daS Holz. Mit trocknem Woll-
ballen reibt man das Hotz dann vollends blank.

Frühstücksbehälter  für Schulkinder bestehen meistens
in Blechschachteln; ratsam ist es, dieselben täglich feucht auszu-
wisckicn. damit nicht Brot - oder Wurstreste darin schimmelig wer¬
den — wie es oft geschieht! Sie stehen auch am besten mit ge¬
öffnetem Deckel umgestülpt an staubfreier Stelle bis zum näch¬
sten Tage . . .

Glacehandschuhe,  schwarze, bekommen lercht graue oder
bläuliche Stellen an den Fingerspitzen ; die verlorene schwarze
wieder herzustellen, macht man eine Salbe von 4 Tropfen feinem
Oel und 8 Tropfen Tinte , betupft die Stellen damit und reibt
sie mit Wolläppchen.

Hammeltalg  sollte man sich als billiges Hausmittel hal¬
ten ; er wird äußerlich angewandt und bewährt sich vorzüglich
als lindernde Salbe aus wunden Hautstellen , namentlich bei durch¬
gelaufenen Füßen . Man streicht ihn auf alte Leinwandstreifen
und erneuert den Umschlag morgens und abends.

Irdenes Geschirr  eignet sich am besten zum Aufbe¬
wahren von Speiseresten in der Speisekanimer ; ebenso zum Obst-
kochen. namentlich Birnen bleiben nur in diesem Geschirr schon
Weiß!

Karbolsäure  in den Kleister gemischt, mit welchem Ta¬
peten angeklebl werden, hält unfehlbar alles Ungeziefer ab ; man
kaust das Mittel — mit Vorschrift — in der Apotheke.

Linoleumteppiche,  die ihren Glanz verloren haben,
reibt man mittels wollner Lappen, die in einer Mischung von
Oel und Terpentin ausgewrungen sind. Man trägt die Mischung
in dieser Art auf und reibt nach ungefähr einer Stunde mit
trocknen, wollnen Lappen nach, bis der Glanz wieder hergestellt ist.

Nähmaschinen  mit Fußbetrieb sind durch ihren lauten
Gang oft störend, namentlich für Bewohner der unteren Etage;
diesem abzuhelfen, legt man unter jeden Fuß ein dickes Gummi-
blättchen (% Zentimeter stark). . . , ,

Oele  kann man längere Zeit vor dem Verderben bewahren,
wenn man auf dieselben (in der Flasche) eine ungefähr l Zenti¬
meter hohe Schickt reinen Spiritus gießt, die Flasche dann gut
verkorkt und an kühlem Ort ausbewahrt.

P l ä t 1e i s e n , die durch Rost rauh geworden sind, werden
mit Oel angeschmiert und dann ein Weilchen auf die warme Herd¬
platte gestellt. Dann reibt man sie mit Sandpapier ab und streicht
auf die untere Fläche etwas Wachs oder Stearin.

Quittengelee  erhält schönere Farbe und würzigeren
Geschmack, wenn die Schalen und Kerngehäuse mitgekocht werden;
dasselbe gilt bei Aepfeln — aber nicht bei Birnen!

Rohr stuhlsitze,  deren Geflecht schlaff geworden ist. wer¬
den wieder straff und elastisch, wenn sie. nachdem der Staub
gut heräusgebürstet wurde , von der unteren Seite mit heißem
Wasser getränkt werden, zu welchem Zweck sie umgestulpt aus
einer großen Schüssel oder Waschzuber liegen tonnen ; man hat
dabei zu achten, daß kein Wasser in das .Holz kommt! Nach-
heriges Trocknen an der Lust oder in der Sonne.

Stuhlbeine  benagelt man unten mit einem Gummi - oder
Korkplättchen; sie lassen sich dann geräuschlos rücken, eine An¬
nehmlichkeit, die in Kinderstuben nicht zu unterschätzen ist!

Trinkwasser  aus Brunnen hat oft gesundheitsschädliche
Bestandteile , namentlich , wenn sich der Brunnen in der Nähe
eines Stalles befindet . Es wird vollkommen unschädlich gemacht
durch Abkochen und Filtrieren.

Unterzeug  von Wolle, Strümpfe usw., darf nicht in nassem
Zustand (um es vielleicht schneller zu trocknen) an einen heiße»
Ösen gebracht werden ; die Wolle wird dadurch hart und filzig.

Vaseline  ist das beste Mittel für aufgesprungene Haut au
Händen und Lippen.

Wäscheleinen  darf man nicht in heißem Wasser rcinigeni
da sie sonst zusammenschrumpfen . Man nimmt kaltes Wastci
mit Zusatz von Salmiak , läßt die Leine einige Stunden darin
liegen, spült sie dann aus und spannt sie zum Trocknen auf.

Zwiebelsaft  ist ein schmerzstillendes Mittel gegen In¬
sektenstiche; auch verhindert er das Anschwellcn der verletzten
Stellen.

Zrauen von heute.
□ Eine Dame als Bahnbau -Tcchnikrr. Im vorigen Sommer

hatte die russische Uoberfiodlungsverwaltung in das Gouverne¬
ment Tobolsk (Sibirien ) neben männlichen Praktikanten auch eine
Dame , Hörerin der Architektenkurse in Petersburg , zu den Bahn-
arbeiten abdelegiert . Auf der letzten Sitzung der Ueberfiedlungs-
kommission berichtete der Chef der Uebersiedlungsverwaltung,
daß die einzige Person , die einen eingehenden und sachlichen Be¬
richt über ihre Riste und Zeichnungen vorgestellt hat , eben jene
Dame sei/Frl . Werschinim. Als vorbildlich ist dieser Bericht dem
Archiv der Uebersiedlungsverwaltung einverleibt worden.

Q Akademische Frauen . 1077 vollberechtigte akademische Bür¬
gerinnen , die int Besitze eines Reifezeugnisses regelrecht immatri¬
kuliert sind, studieren in diesem Winter an deutschen Universi¬
täten . Vor drei Jahren belief sich die Zahl nur auf 140; denn da¬
mals waren noch zahlreiche Universitäten der Immatrikulation
der Frauen verschlossen. Seit diesem Sommer nun gibt es im
Deutschen Reiche nur noch 2 Universitäten , die sich gegen die völ¬
lige Zulassung des weiblichen Geschlechtes ivehrcn und bloß Hö¬
rerinnen aufnehme » : Straßburg und Rostock. Nahezu die
Hälfte der immatrikulierten Frauen wenden sich der Philosophie,
Philologie und den verwandten Fächern zu, die Medizincrinner
betragen über ein Drittel , 167 studieren Mathematik und Ratur-
wistenschaften, 14 Rechtswissenschaft, 37 Staatswissenschasten , 36
Zahnheilkunde und 4 Pharmazie ; 3 Studentinnen haben sich die
evangelische Theologie erwählt , obwohl ihre prakrischen Aussichten
zurzeit noch sehr geringe sind. Berlin allein beherbergt fast die
Hälfte aller studierenden Frauen , dann kommen München und
Leipzig, während Greifswald und Kiel den geringsten Zuzug arrs-
weisen und Münster , ÄDleich es die Frauen zuläßt , so wenig
Anziehungskraft zu haben scheint, daß bisher dort noch keine ein.
zige Studentin immatrikuliert ist.

Zrauen der Auslands.
□ Ei » Fortschrittsvereür türkischer Frauen , welcher alle Na¬

tionen des Reiches umfaßt , ist soeben gegründet worden. Sein
Programm umfaßt u. a. folgende Punkte : Gründung eines Ar¬
beitshauses für arme Frauen , unentgeltliche Erteilung von Hand¬
arbeitsunterricht an arme Mädchen, die Verbreitung der Bildung
unter den armen Frauen . Abfassung und Druck populärer 'schro¬
ten, Pflege der Verwundeten auf dem Schlachtfelde, Unterstützung
der von Unglücksfällen Betroffenen , Sorge für ihre Unterkunst
und Verpflegung , geistige Förderung lmd Bildung der Vercins-
mitglieder.

□ Ungarische Bäuerinnen in der FrauerrstimwrcchtSbrwegung.
Die weiblichen Mitglieder des ungarischen FeldarbcircrbundeZ
nehmen an der Agitation ums Frauenstimmrecht regen Anteil.
Sie schlossen sich dem.Feministenverein an und geben diesem einen
kräftigen Rückhalt. Als der Fcministenverein am 14. November
gegen den Wahlrcchtscntwurf eine Landesprotestversammluug in
Budapest abhielt , nahmen drei Alsölder Bäuerinnen als Red»
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„ .•früllfctTrctjl " fctjvfc  er toilb, „bnö Söirrtj 1 st mein , bnS gelb ' i<9
nit f)er — fiit jum ben  ganzen Arneisöderhos gek» ich 's her — "

Vl&ev <s$ttZ>Ttie tvetr tiicTjt fo teirtjt ßtt hcfiifiett trnb fett } anttß out,  I

Baf) Die fBäuetin laß.  J
„Rede," herrschte sie sie an, »oder bildest Du Dir vielleicht ein, I

Itf) sei so dumm, daß Du mir was vorumchen könntest?"
„Gott behüte, Euer Gnaden !"
„Also was ist's ?"
Die Bäuerin blickte bald nach links, bald nach rechts, als ob ihr !

Von irgendwo Hilfe kommen mühte , als aber nichts kam, als eine
neuerliche Aufforderung Sabinens , stammelte sie endlich ver¬
legen : „Er hat halt ein Buch, der Bauer , da fteht's drin , wie man
Schätze hebt, und das Buch stammt schon von seinem Großvater
her —"

„Wo ist das Buch?"
„Ich weih nicht!"
„Lüge nicht! Bringe das Buch!"
Da entschloß sich die Bäuerin endlich, nachzugeben und holte

aus einem Wandschrank ein altes schmutzigesBuch hervor, dessen
lose Blätter deutlich Zeugnis ablegten dafür , wie fleißig es be¬
nutzt wurde.

„Jetzt bringe mir ein Glas Milch und Hausbrot, " befahl Sa¬
bine weiter und setzte sich mit dem Buch an den Tisch, während die
Ämeisöderin die Stube verließ.

Das Buch war ein stupides Machwerk, halb die Zauberei , halb
die Schatzgräberei behandelnd, und schon wollte es Sabine ent-

! täuscht weglegen, als fie auf der letzten Seite einige Bleistift-
: aufzeichnungen von ungeübter Hand entdeckte.

„Im Schatten des Eibenbaumes : fünf nach Norden , fünf nach
Süden , drei nach Westen und zehn nach Osten."

Sabine las die Worte dreimal . Was bedeuteten sie? Stan¬
den sie mit dem vergrabenen Schatz in irgend einem Zusammen¬
hang ?

Plötzlich weiteren sich ihre Augen und das Blut schoß ihr jäh
zum Herzen. Es war ihr eingefallen , daß oben auf dem Fran-
zofenstein zwischen der Gemse auf feiner höchsten Spitze und der
Ruine ein uralter Eibenbau,n stand. Eiben waren in den Wäl¬
dern ringsherum eine große Seltenheit . Kein Zweifel , die Notiz
bezog sich auf den Schatzl •

Sabine hatte es nicht beachtet, daß draußen am Fenster ein
Schatten vorübergeglitten war . Jetzt schrak sie förmlich zusam-
meii, als die Tür laut aufgemacht wurde, und der Ameisöder
breitspurig über die Schwelle trat.

Aber auch er erschrak, als er sah, womit Sabine Herzog be¬
schäftigt war . Das Buch — wer hatte es ihr gegeben?

Wortlos , forschend blickten sie einander an . Und je länger
Sabines scharfe, kühle Augen auf dem alten Bauer ruhten , desto
kleinlauter wurde dessen Haltung , während in ihre Augen allge-
mach ein triuniphierender Ausdruck schlich.

„Ja , jo. Ameisöder," begann sie endlich langsam , „schöne
Sachen treibt Ihr ! Haus und Hof wird vernachlässigt, die Zeit
im Wirtshaus versessen und bei Nacht sucht Ihr nach fremder
Leute Geld !"

Er zuckte zusammen , warf einen scheuen Blick auf Sabine
und antwortete dann trotzig:

„Das ist nicht lvahr !"
„Oho! Was macht Ihr denn dann bei Nacht auf dem Fran¬

zosenstern?"
„„Ich, ich —sein  schlaues Gesicht nahm plötzlich einen harm¬

losen Ausdruck au , „Kräuter graben tu ' ich."
„O je bei Nacht?"
„Ja , iveil die sonst keine Heilkraft haben. Im Nachttau muß

es sein. Beilwurz , in der Nacht gegraben, ist für die Gicht das
allerbeste und —“

„Schon gut ." Sabine stand aus und trat ganz nahe an ihn
heran . „Ich werde Euch was sagen. Ameisöder : grabt Eure Beil-
wurzen, wo Ihr wollt, aber nicht auf dem Franzosenstein. Das
ist Herzogscher Grund . Und das Buch da nehm' ich mit mir —
Euch könnt's nur zu Kopf steigen. Jawohl ."

„Euer Gnaden — aber Euer Gnaden !" stammelte der Ameis-
öder plötzlich erbleichend, „das Buch Hab' ich vom Großvater geerbt
- das —"

„Das taugt nicht für Euch. Lebt Wohl!"
Sie wollte mit spöttischem Lächeln an ihm vorüber zur Tür

hinaus , aber der Ameisöder verlor plötzlich allen angestammten
Respekt und alle Beherrschung.

Jetzt kam die Bäuerin mit erschrockener Miene dazwischen-
Sie sah, wie ihr Mann im Begriff stand, dem gefürchteten
„Schloßfräulejn " mit Gewalt etwas zu entreißen , und riß ihn
entsetzt zurück.

„Jeh ' Märand Josef — Vater , was tust denn ? Bist när¬
risch?" rief fie, an ihm zerrend.

„Laß mich — das Buch soll sie mir wiedergeben — mein
Eigentum - !"

Sabine hatte inzwischen den Moment benützt und war zur
Tür hinausgeschlüpft . Sie lief , das Buch unter dem Arm. aus
allen Kräften vorwärts , aber nicht den gewöhnlichen Weg hinab,
gegen die Landstraße , sondern auf der Höhe fort , wo, wiê sie
wußte , ein Waldpfad nach Bixengut führte . Als der Ameisöder
sich endlich von seinem Weibe befreit hatte und zum Hofe hinaus-
ftürzte , war von Sabine weit und breit keine Spur mehr zu
sehen.

Fluchend trat er ins Haus zurück und sank aus die Ofenbank.
„Das gibt ein Unglück — das gibt ein Unglück jetzt!" mur-

mclte er von Zeit zu Zeit vor sich hin und versank dann wieder
in dumpfes Brüten.

Die Bäuerin ging ihm scheu aus dem Weg. Sie hatte auf
seine Frage , wer Sabine das Buch gegeben habe, geantwortet , daß
sie es von selber bei ihrem Herumstöbern entdeckt hatte . Trotzdem
hatte sie jetzt schreckliche Angst vor dem Alten, denn in feinen
Augen war ein fo verdächtiges Funkeln , als wenn jeden Moment
der Zorn wie ein Unwetter losbrechen wollte. Und dann war 's
gut, wenn man nicht in der Nähe war . -

Sabine erreichte Bixengut , als es zu dämmern begann . Einen
Moment dachte sie daran , nochmals bei rhrem « ater einzutreten
und ihm ihre Entdeckung mitzuteilen . Dann aber überlegte sie
es sich.

Nein. Niemand sollte etwas davon « fahren . Ganz allein
wollte sie die Notiz studieren und dann nach dem Gelbe suchen.

Und wenn sie es fand, dann sollte erst recht niemand darum
erfahren . Ihre Augen leuchteten im Dämmerlicht wie die einer
Katze.

Geld — Geld — so viel Geld — und testen ? Nein , niemals!
In dieser Stunde begann für Sabine Herzog ein neuer

Lebensabschnitt. Bis jetzt hatte sie den Zucker im Kaffee und die
Butter am Brot gespart , und ihr Gehirn von früh bis abends
zermartert , wie sie noch mehr sparen, noch mehr Geld zusammen-
scharren könnte. Von jetzt an würde sie nur denken, welche Be¬
wandtnis es mit dem Schatten des Eibenbaumes und den seit-
samen Zahlen hatte . Und nachts würde fie suchen.

Der alte Paur hatte seinen Sohn zu sich ins Kontor rufen
lassen. Es war dies ein kleiner, kahler Raum im Erdgeschoß des
alten Wohnhauses, das inmitten der Paurschen Hüttenwerke lag.
Dort pflegte der Alte täglich einige Stunden zu „amtieren ", d. h.
er teilte seine Befehle aus , nahm die Berichte der Werkführer
entgegen und machte seine Berechnungen.

Heute ging .er verstimmt hin und her, sein klobiges Gesicht
trug einen ärgerlichen Ausdruck. Er fand , daß Hans sich Zeit
ließ, um seinem Befehl nachzukommen. Endlich tat sich die Tür
auf und Hans trat ein.

„Du hast mich rufen lassen, Vater ? Was gibt cs ?" sagte er
in ruhiger Gemessenheit, während sein klarer Blick fragend auf
den Alten gerichtet war . Dieser konnte seinen Aerger kaum be.
meistern.

„Was es gibt ? Fragen möchte ich Dich, wie Du Dich unter¬
stehen konntest, hinter meinem Rücken eigenmächtige Verfügungen
zu treffen ? Was geht Dich die Entlassung des Gangauf an ?"

„Hinter Deinem Rücken eigenmächtige Verfügungen ?" fragte
Hans verwundert . „Du selbst befahlst mir , während Deiner zwei-
tägigen Abwesenheit Dich zu vertreten !"

„Das heißt, die Aussicht über die Leute solltest Du führen —-
nichts weiter !"

„Entschuldige —. ich bin doch kein Knabe mehr ! Sobald ich
Dich vertrete , muß ich auch doch in einzelnen Fällen Verfügungs¬
rechte haben."

„Gar nicht! Zu verfügen habe ich allein !"
'(Fortsetzung folgt .)
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